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Fast unbemerkt tobt ein Krieg zwischen Einheimischen
und Zuwanderern. Ein Kampf um Futter, Nester und Le-
bensräume. Sie kommen durch die Luft, wandern über
Landzuoderschleichensichheimlichstillundleiseunter

Wasser heran: TierischeEinwanderer. Ähnlichwie bei den invasi-
ven Pflanzen, die sich bei uns ausbreiten und ausgebreitet haben,
steckt in vielenFällenderMenschdahinter.

AktuellstesBeispiel ist dieGrundel, ein kleinerFisch, der die
Angler an Rhein, Mosel und Saar zur Verzweiflung bringt. Die
Grundel lebt eigentlich im Mündungsbereich der Donau ins
SchwarzeMeer.SeitdemBaudesRhein-Main-Donaukanalsgibt
es keinenatürlichTrennungmehr zwischendemDonausystem
und dem Rheinbecken, zu dem auch über 95 Prozent von Lu-
xemburggehören.PerfekteVorleistungfürdieGrundel,umsich
bis andie luxemburgischenGestadeauszubreiten.

Ausgesetzt und weggeschmissen
Manchmal ist der menschliche Eingriff noch direkter: Nicht
nur Hunde und Katzen werden ausgesetzt, auch die beliebten
Schmuckschildkröten werden gerne mal buchstäblich wegge-
schmissen. Denn auch aus kleinen Schildkröten werden mal
größere und dazu noch alte, ihre Lebenserwartung liegt bei 40
Jahren.Irgendwannlandetdie lästigeSchildkrötedannimEch-
ternacherSeeoder indenBaggerweihernvonRemerschen.

LautdemNaturschutzbund-Deutschland(NABU)überleben
diemeistenTiereausderZoohandlung ihreneueFreiheit zwar
nicht lange, doch von 1.000 Arten, die in die Natur entlassen
werden, gelingt es einer Art, sich zu behaupten, zu vermehren
undunangenehmaufzufallen.

Ausbrecher
Der bekannteste aller Zuwanderer, der Waschbär, lebt schon
seit den 1970ern im Großherzogtum und wird regelmäßig

Verdrängungswettbewerb
Zu Wasser, zu Land oder in der Luft - tierische Zuwanderer in Luxemburg

LUXEMBURG Zurzeit herrscht ein wahrer Boom
an den hiesigen Grenzgewässern. „Grund ist die
Grundel.Aktuell tritt siemassiv alsFischereischäd-
ling in Erscheinung. Sie haben innerhalb kürzester
Zeit ein fast flächendeckendes Massenvorkommen
aufgebaut“, berichtet Jos Scheuer, Präsident der
Sportfischerföderation FLPS. „Dieser Raubfisch,
der eigentlich alles frisst, ist für uns ein Problem.“
Denn es ist ein Fisch, der sich extrem stark ver-
mehrt. „So wundert es nicht, dass innerhalb von
vier Stunden600Grundeln gefangenwurden.Kein
Fischer geht hier leer aus“, erklärt Scheuer. 2006

wurde erstmalig dieser Fisch aus dem
Schwarzen Meer im Rhein nachgewie-
sen. Tatsächlich haben sich die Grundeln
im Rhein, vorher schon an der Donau, zu einem
großen Problem entwickelt. Die Grundeln stellen
so eine erhebliche Beeinträchtigung der Fischerei
dar, sind sie doch eine Kleinfischart, die natürli-
cherweise nicht im Rheinsystem - also auch nicht
in der Mosel - vorkommt. Die Arten des Schwarzen

Meeres haben sich über die Donau und
den Rhein-Main-Donau-Kanal ins Rheinsys-
tem ausgebreitet. Das neugierige und aggressi-

ve Beißverhalten dieser Fische führt dazu, dass
sieAnglern so schnell und zahlreich andenHaken

gehen, dass eine sinnvolle Angelfischerei auf ande-
re Fischarten kaum mehr möglich ist.

Doch sie ist nicht der einzige tierische Ein-
dringling. Ganz neu gefährdet der Maiswur-
zelbohrer die Maisernte in Europa, und die
Kastanien-Miniermotte die weiß blühenden Kas-
tanienbäume. IZ

Neue Jagdreviere erschließen
Wenn Räuber aus dem Schwarzen Meer in unseren Gefilden heimisch werden

im Oesling beobachtet. Der aus Amerika stammende Waschbär wurde in
den 1930ern in Deutschland ausgesetzt, bei Luftangriffen während des
Krieges konnten zahlreiche Waschbären aus Pelzfarmen entkommen -
mitdemErgebnis,dassdie intelligentenKerlesichinderNaturalsNest-
undEierräuberbetätigenoderheuteoft stadtnah lebenundMülleimer
undDachbödenals perfekteUmgebungbetrachten.

ZudenAusbrechern gehört auchder japanischeSikahirsch.Mehre-
reTiere konnten vor einigen Jahren aus einemTierpark entkommen.
Eine andere Konkurrenz zu den einheimischen Hirscharten sind
Damhirsche, die anderOur leben.

Bisamrattenwurden vor 60Jahren zumerstenMal inLuxemburg
beobachtet.Heutegibtessiepraktischüberallundüberallstellensie
durch ihreWühlarbeit ein großesProblemdar.

Gut gemeint - schlecht gemacht
Manchmal geht auch gut Gemeintes nach hinten los - etwa in
der biologischen Schädlingsbekämpfung. Der asiatische Har-
lekin-Marienkäfer zeichnet sich durch einen großen Appetit
für Blattläuse aus. Also ein ideales Kerlchen zur biologischen
Schädlingsbekämpfung in Gewächshäusern. Dumm ist nur,
dass sich der Harlekin-Marienkäfer in rasantem Tempo aus-
breitet und die heimischen roten Marienkäfer verdrängt. Der
Harlekin-Marienkäfer vermehrt sich einfach schneller und
aggressiver. Zu seinen unangenehmen Eigenschaften gehört
auch, dass er oft in großen Schwärmen von hunderten Tieren
in Häusern und Wohnungen überwintern möchte. Also mehr
Ärger als Nutzen.

Eine bunte Auswahl von Invasoren in Luxemburg
Wer die vom Naturhistorischen Museum Luxemburg betriebene
Webseite www.neobiota.lu besucht, die neben den pflanzlichen
Zuwandern auch detailliert über Neozoen Buch führt, kann sich
nur wundern, wie viele Tierarten in Luxemburg zugewandert sind.
Wirbeltiere, genauso wie Wirbellose, aus anderen Ecken der Welt
wandern ein und finden in Luxemburg neuen Lebensraum. Egal ob
Ochsenfrosch, Nilgans, Kanadagans oder verschiedene Grundelar-
ten.GenausoSchneckenoderKäfer oder Insekten.
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BISAM
(ONDATRAZIBETHICUS)

Der Bisam stammt ursprünglich aus Nordamerika.
Anfang der 1920er Jahre kam sein Pelz in Mode und
wurde teuer gehandelt. Bisamratten wurden für die
Haltung in Pelztierfarmen zu Tausenden eingeführt.
Nachdem der Preis für die Felle stark gefallen war,
wurden viele Farmen geschlossen und die Tiere in
die Natur entlassen. Hierzulande ist der Bisam ein-
gebürgert. Er ernährt sich von Uferpflanzen, Fluss-
krebsen und Muscheln. Durch seine Lebensweise
richtet er häufig Schäden an Ufern, Verkehrswegen,
Fischteichen und wasserbaulichen Schutzeinrich-
tungen. Auf der anderen Seite kann er aber auch
dazu beitragen, Gewässervegetation zu fördern und
die Ansiedlung von Wasservögeln begünstigen.

CHINESISCHEWOLLHANDKRABBE
(ERIOCHEIR SINENSIS)

Die Chinesische Wollhandkrabbe gelangte mit

sie in allen in die Nord- und Ostsee mündenden
Flüssen vor. Die chinesische Wollhandkrabbe passt
sich leicht an Veränderungen des Salzgehalts und
der Temperatur an und kann sich daher schnell aus-
breiten. Ihre Ernährungsweise macht sie zu einem
Konkurrenten für viele andere Wassertiere. Sie gel-
ten zudem als große Schädlinge der Fischerei. Zu-
sätzlich zerstören die Krabben Dämme und andere
Uferbefestigungen durch das Graben von Gängen.

ASIATISCHERHARLEKIN-MARIENKÄFER
(HARMONIAAXYRIDIS)

Die ursprünglich aus Japan und China stammende
Art wurde gegen Ende des 20. Jahrhunderts nach
Amerika und Europa eingeschleppt. Sie sollte der
biologischen Schädlingsbekämpfung dienen. In
Deutschland ist der asiatische Marienkäfer 2002 das
erste Mal gesichtet worden und breitet sich seither

klen pro Jahr mehr als unsere einheimischen Mari-

Blattläusen. Er trägt 19 Punkte auf seinem Rücken,
also deutlich mehr als die meisten unserer einheimi-
schen Arten. Mittlerweile tritt er in solchen Massen
auf, dass er schlimmstenfalls die einheimischen Arten
zurück- oder gar ganz verdrängen wird. In Deutsch-
land zeigen nicht zuletzt Kartierungsaufrufe des Na-
turschutzbundes NABU unter anderem in Rheinland-
Pfalz eine fast flächendeckende Verbreitung.

SPANISCHEWEGSCHNECKE
(ARION LUSITANICUS)

Die der heimischen roten Wegschnecke ähnelnde
Nacktschnecke wird auch als Kapuzinerschnecke
bezeichnet. Ursprünglich von der iberischen Halbin-

Gemüsetransporte nach Mitteleuropa eingeschleppt
und ist durch ihre maßlose Vermehrung mittlerwei-
le auf Platz eins der häufigsten Schneckenarten ge-
krabbelt. Sie sondert einen aggressiven Schleim ab,
der sie vor tierischen Fressfeinden schützt. Außer-
dem ist sie zäher, robuster und weniger empfindlich
gegenüber Trockenheit und Licht. Auf ihrem Spei-
seplan stehen große Mengen Grünzeug, aber auch
Hunde- und Vogeldreck. Ökologisch bedenklich ist
das Verdrängen der einheimischen SchwarzenWeg-
schnecke durch die spanische Variante. Außerdem
verursacht sie erhebliche Fraßschäden an der hei-
mischen Vegetation wie auch in der Landwirtschaft.

OCHSENFROSCH
(RANACATESBEIANA)

In Europa wurde der nordamerikanische Ochsen-
frosch hauptsächlich als Delikatesse für die Gastro-
nomie eingeführt. Hobbygärtner setzen ihn zudem
in Gartenteichen aus, da war der Weg zum nächs-
ten Tümpel nicht weit. Ochsenfrösche sind vermeh-
rungsfreudig - ein Weibchen legt mehr als 20.000
Eier. Bei uns fehlen die typischen Fressfeinde ihrer
nordamerikanischen Heimat wie Wasserschlangen
und Schildkröten. Heimische Amphibien werden ge-
tötet und verdrängt. Ausgewachsene Ochsenfrösche
werden bis zu einem Kilo schwer und fressen Insek-
ten, Würmer, Krebse, Schnecken, kleinere Frösche,
Schlangen, Eidechsen, Fische, Nagetiere, Entenkü-
ken - alles, was sie überwältigen können. In den vom
Ochsenfrosch besiedelten Laichgewässern fehlen
Kaulquappen der einheimischen Amphibienarten
fast völlig.

ASIATISCHE TIGERMÜCKE
(AEDESALBOPICTUS)

Die Asiatische Tigermücke ist in Südostasien hei-
misch. Ihre Eier gelangten mit Altreifen oder schwe-
rem technischen Gerät zufällig nach Europa. Eier
oder Larven fanden sich auch wiederholt in soge-
nannten „Glücksbambus“-Pflanzen aus China. Man
weiß, dass diese Mückenart Erreger von über 20
für den Menschen äußerst gefährlichen Krankheiten
überträgt, darunter Denguefieber, Gelbfieber und
Chikungunyafieber. In den letzten zwei Jahrzehnten
ist es in West- und Südeuropa regelmäßig zu Aus-
brüchen von durch Mücken übertragenen Krankhei-
ten gekommen; in diesen Regionen stellt die Art ein
großes Gesundheitsrisiko dar.

Einwanderer
Die Datenbank DAISIE (Delivering
Alien Invasive Species Inventory
for Europe, www.aliens-europe.org)
führt über 12.000 invasive Arten.
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